
Zuflucht Schweiz – 
Ruth Metzger 
(*26.5.1924)

Ruth und Marianne mit ihrer Mutter Helene 
Metzger 1937.

Hindenburgstraße 7 in Mainz 
(2. Haus von rechts), Wohnung 
der Familie Metzger.

Ankunft eines Kindertransports am Bahnhof 
Weinfelden in der Schweiz 1939 
(Archiv für Zeitgeschichte, ETH Zürich, BA 
BASJ-Archiv/418).

Ruth (vorne links) mit Mitschülerinnen beim 
Turnunterricht in der Jüdischen Bezirksschule.

Ruth in der Schwesternschule Shaare 
Tzedek in Israel 1947–1950.

Brief von Rabbiner Salli Levi an Ruth und Marianne 
nach dem Tod ihrer Mutter. Levi starb vier Tage spä-
ter in Berlin kurz vor seiner Auswanderung.

Eines der zwölf Mainzer Kinder, die am 
5. Januar 1939 nach Basel gebracht 
wurden, war die vierzehnjährige Ruth 
Metzger. Ihr Vater war wie viele andere 
jüdische Männer nach dem 10. Novem-
ber 1938 wochenlang im KZ Buchen-
wald inhaftiert. Ihre ältere Schwester 
Marianne befand sich bereits in einem 
Internat in der Schweiz. Ihre Mutter 
organisierte mit Rabbiner Dr. Levi ei-
nen Platz in einem Kindertranport für 
Ruth. Sie erzählt über ihre Abreise:

geheizt! Das war eine Ferienkolonie nur 
für den Sommer! … Es gab da ein Fräu-
lein Hanna und ein Fräulein Gertrude. 
Die haben mit uns Schwyzer Dütsch ge-
redet, wir haben kein Wort verstanden 
… (Die Kinder erhielten Unterricht im 
Heim.) … Es gab Kinder, die wollten 
in die Sekundarschule gehen. Das war 
verboten! … Sie haben erwartet, dass 
wir Mädchen alle Haushaltshilfen wer-
den und die Jungens Schreiner, das 
war genug!

Nach einiger Zeit durfte Ruth in das 
Internat zu ihrer Schwester Marian-
ne wechseln. In der ersten Zeit konn-
ten sie noch ab und zu mit den Eltern 
in Mainz telefonieren, bis Telefonan-
schlüsse für Juden in Deutschland ver-
boten wurden. Im Jahr 1941 verstarben 
innerhalb weniger Wochen beide El-
tern. Ruth litt ihr Leben lang darunter, 
dass sie nicht zur Beerdigung reisen 
konnte. Nach dem Ende ihrer Schulzeit 
schlugen sich Marianne und Ruth als 
Haushaltshilfen durch und waren sehr 
unglücklich. Danach wurden sie in ein 
Lager der zionistischen Jugend-Alijah 
aufgenommen und auf die Auswande-
rung nach Palästina vorbereitet, wohin 
sie nach Kriegsende mit einer Gruppe  
von Jugendlichen reisten. Nach der 
ersten harten Zeit in einem Kibbuz half 
ihnen der Mainzer Arzt Dr. Fraenkel, in 
Jerusalem eine Ausbildung zu machen.

Ruth blieb ihr ganzes weiteres Leben 
in Israel. Mit ihrem aus Bayern stam-
menden Mann Ernst Weiss lebte sie 
lange Jahre in Haifa, wo auch ihre bei-
den Töchter Ilana und Michal geboren 
wurden. Sie starb 2010 im Alter von 86 
Jahren.

»

»

»

 Ich wollte nicht weg, ich wollte mei-
ne Eltern nicht verlassen... Wir sind zu-
erst mit einem Autobus am Abend nach 
Frankfurt gefahren. Von meiner Mutter 
musste ich mich schon in Mainz verab-
schieden, das war der schlimmste Mo-
ment! Dann kamen wir in Frankfurt ins 
jüdische Waisenhaus und übernachte-
ten in einem Saal mit lauter Matrat-
zen… Aus meiner Klasse war nur ein 
Mädchen dabei, Ruth Scheuer. Wir ha-
ben uns an der Hand gehalten in der 
Nacht.

Am nächsten Morgen ging es früh zum 
Bahnhof. Der Direktor des Waisenhau-
ses begleitete die Kinder im Zug. Kurz 
vor der Grenze kamen Uniformierte in 
die Abteile und durchsuchten das Ge-
päck. Ruth erinnert sich: 

 Die haben die Koffer aufgemacht 
und die Sachen rausgerissen, die so 
mit Liebe da reingelegt waren! Und das 
passte später nicht mehr alles rein! Ich 
weiß noch, bei mir mussten sich alle 
Jungens, die da waren, draufsetzen, 
damit der Koffer wieder zuging!

In Basel wurden die Kinder von einem 
Schweizer Hilfskomitee mit heißem Ka-
kao empfangen. Dann wurden sie zur 
Weiterreise in verschiedene Kinderhei-
me eingeteilt. Ruth kam nach Heiden 
in Appenzell: 

 Es war eiskalt, 5. Januar! Aber et-
was war sehr beeindruckend. Wir ka-
men sehr spät an, es lag hoher Schnee 
– und da standen alle Leute aus dem 
Dorf am Bahnhof, mit Schlitten und 
haben uns erwartet! Als wir im Kinder-
heim eintrafen, war der Schlafsaal un-
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